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O. s

Tatiges Christentum
Das deutsche Volk hat auch sein-e vierte Winterschlacht

gegen Hunger und Kälte siegreich beendet. Willig ist es
im Geiste wahrer Volks-gemeinschaft der Parole Dr. Goeb-
bels gefolgt, mehr tun zu wollen, als den noch notleiden-
den Volksgenossen nur das nackte Leben zu fiebern. Der
Ruf des Führers ist wieder in die für ihr Volk heißfchla-
gen-den Herzen aller Deutschen gedrungen. Von Jahr zu
Jahr sind die Millionenziffern, die die Gesamtsumme der
freiwilligen Gaben darstellen, in die Höhe geschnellt, und
von Jahr zu Jahr sind die Millionenziffern der Betreu-
ten abgesunlen. So daß in der Tat für den einzelnen
Betreuten mehr unsd mehr getan werd-en konnte. Der
große Sammeltopf der Nation ist also größer geworden,
diie Zahl der aus ihm Gespeisten geringer. Jn vier Jah-
ren hat das schaffende Deutschland für das Winterhilfs-
werk des deutschen Volkes fast 1% Milliarden Mark auf-
gebracht, ein unvergleichlich leuchten-des Beispiel wahrer
innerer Schicksalsverbundenheit der Nation, ein glänzen-
des Zeugnis für den überwältigenden Erfolg unermüd-
licher nationalsozialistischer Erziehungsarbeit.

Draußen in der Welt versteht man vielfach nicht die
tieferen Ursachen der gewaltigen Opferb«ereitschaft, und
man versucht mit aus Neid und Mißgunst geborenen
Deuteleien und Anzweifelungen, das große deutsche Hilfs-
wer zu bemängeln. Wir können diese Zeichen der Miß-
gunst mit jener Ueberlegenheit abtun, die uns die Ent-—
wicklung während der letzten vier Jahre eingegeben hat.
Zu Deutschland herrscht Ruhe unsd Ordnung, ein fleißiges
olk schafft emsig und hat soeben wieder ein gewaltiges

Werk der Befriedung vollen-det. Die deutsche Presse kann
gar oft von großen Leistungen wahrer sozialistischer Ge-
meinschaft berichten, aber leider nur selten erfreuliche Aus-
bliebe auf die Verhältnisse draußen jenseits unserer Gren-
zen bieten. Streits unsd Aussperrungen am laufenden
Bande, Erfchießungen und Tränengasangriffe, kurzum,
schwerste Erschütterungen des sozialen und wirtschaftlichen
Friedens sind draußen an der Tagesordnung und er-
schüttern fast die ganze Welt. Von Tag zu Tag nimmt
der vom Bolschewismus geschürte Klassewhaß furchtbarere
Formen an. Von wahrem Christentum kann kaum noch

eine Rede sein, ja, es mehren sich bedrohlich die Zeichen,
daß es den Polypenarmen der Moskauer Völkerverderber
gelungen ist, gewisse Kreise der katholischen Geistlichkeit
zu erfassen. Geistliche, die, von den Leidenschaften des
politischen Katholizismus verblendet, von dem Wege des
tätigen christlichen Glaubens längst abgewichen sind und

da hassen, wo sie als gläubige Christen eigentlich lieben
müßten.

Das wahre Christentum hat im Reiche Adolf Hitlers
eine wirkliche Heimstätte gefunden und gerade das 23in<
terhilfswerk des deutschen Volkes, das es uns ermöglicht,
ohne Ansehen der Person oder des Bekenntnisses dort zu
helfen, wo zu helfen ist, ist in der Tat christlicher als die
oftmals nur noch dem Namen nach christliche Kirche. Die
wahrhaft Kirchengläubigen aber empfinden das aus gan-
zem bergen. Sie wissen, daß das Gerede und der Streit
beizender Pfaffen ein Nichts ist gegenüber einem einzelnen
Groschen, den einer aus dem Millionenheer der Brüder
und Schwestern für den großen Topf der Nation spendete
in gläubiger Liebe zu seinem Volk und innigem Ver-
trauen zur großen gbttgewollten Gemeinschaft Es ist be-
schämend für alle jene, die es angeht, daß gerade in diesen
Tagen ein großes Belgrader Blatt sich veranlaßt sehen
mußte, der katholischen Kirche klarzumachen, »daß das
religiöse Empfinden bei Adolf Hitler die Grundlage ist,
auf der jede große Sache und jede Organisation beruht.
Die katholische Kirche habe seit jeher gegen Preußen ge-
arbeitet, die Politik der französischen Könige unterstützt
und sei gegen die deutsche (Einigung gewesen. Gegen
Deutschland habe sich nicht nur die jüdische und die bot-
schewistische, sondern auch die katholische Jnternationale
erhoben. Diese dritte aber sei die schlimmste. Wenn Hitler
nicht gewesen wäre, würde zweifellos die Kommunistische
Partei in Deutschland herrschen. Es sei sicher, daß das
auch das Ende der katholischen Kirche in Deutschland be-
deutet hätte. Der Vatikan gebe aber heute darüber hin-
weg.« Jenen vaterlandslosen ,,Gottesdienern« müßten
diese Worte in den Ohren gellen.

" Wenn wir die Bilanz des Winterhilfswerkes 1936/37
vor uns sehen, und damit vergleichen, was von kirchlicher
Seite heute für die Betreuung ihrer großen Gemeinde
getan wird, dann kann wirklich die Antwort auf die Frage
nicht mehr schwer fallen, wo wahrer Gettesglaube.- wahres
Christentum zu finden sind. —x.
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Deutscher Sozialismus
Winterhilfswerk 1936l37 erbrachte 400 Millionen Mark

Am Freitagmittag begab im), wie es seit 1934 schon
- Tradition geworden ist, Reichsminister Dr. Goebbels mit
dem Reichswalter der NSV. und Reichsbeauftragten für
das Winterhilfswerk, Hauptamtsleiter Hilgenfeldt, den
Gauamtsleitern der NSV. und gleichzeitig Ganbeauftrag-
ten des Winterhilfswerks, den Sachbearbeitern der Reichs-
führung des WHW., den ältesten Mitgliedern der NSV.
nnd Vertretern der NS.-Frauenschaft in die Reichskanzlei
zum Führer, um den Rechenschaftsbericht über das WHW.
1936/37 zu erstatten. An dem Empfang nahmen ferner
teil der Adjutant des Führers, Obergruppenführer Brück-
ner, Reichspressechef der NSDAP. Dr. Dietrich und die
Ministerialräte Berudt und Haegert vom Reichsministe-
rinnt für Volksaufklärung und Propaganda.

Mit noch viel größerem Stolz als in den Jahren vor-
her konnte Reichsminister Dr. Goebbels dem Führer das
Ergebnis des diesjährigen Winterhilfswerkes verkünden.
Denn dieses einzigartige große Gemeinschaftswerk des
deutschen Volkes hat abermals das Ergebnis des Bor-
jahres bei weitem übertroffen. In diesem Jahr sind es
fast 400 Millionen Mark, die vom deutschen Volk als prak-
tischer Sozialismus der Tat für jenen von Jahr zu Jahr
immer kleiner werdenden Volk-steil aufgebracht wurden,
der noch nicht in dem Maße die Segnungen des Wirt-
schaftsaufstieges gefühlt hat, wie die iiberwiegende Mehr-
heit des deutschen Volkes.

Die Ansprache, mit der Reichsminister Dr. Goebbels
dem Führer das Ergebnis des diesjährigen Winterhilfs-
werkes meldete, hat folgenden Wortlaut:

Mein Führer!
Die Leistungen des WHW. 1936/37 habest wiederum

die Leistungen des vergangenen WHW. übertroffen. Das
vorläufige Ergebnis des WHW. 1936/37 beläuft sich auf
rund 398,5 Millionen RM. Das endgültige Er-
gebnis wird um einige Millionen die 400-Millionen-RM.-
Grenze überschreiten. Dies bedeutet eine Steigerung von
etwa 50 Millionen RM. gegenüber dem ersten WHW.
und von etwa 30 Millionen RM. gegenüber dem ver-
gangenen WHW.

Der wirtschaftliche Aufschwung Deutschlands spiegelt
sich in den sinkenden Betreutenzahlen wider. Es
wurden durch das WHW durchschnittlich betreut:

1933/34 16,6 Millionen
1934/35 13,9 „
1935/36 12,9 „

« 1936/37 10,7 „

Es ist dabei besonders zu beachten, daß die Betreunng
durch das WHW. vollkommen zus ätzlich ist. Die Lei-
stungen des WHW. treten also zu den Fürsorgemaßnah-
men des Staates und der Gemeinden hinzu. Zum Kreise
der betreuten Volksgenossen gehören nicht nur die Er-
werbslosen mit ihren Familienangehörigen, sondern auch
Kle·i.nrentner, Notstandsarbeiter und alle sonstigen Volks-
genossen, die den nötigen Lebensunterhalt für sich und ihre
Familie nicht aus eigenen Kräften und Mitteln beschaffen
können. Erbgesunde, kinderreiche Familien und hilfs-
bedürftige alte Kämpfer der Bewegung werden dabei be-
sonders berücksichtigt

Die steigenden Sammelergebnisse haben bewiesen,
daß auch die zweite große Aufgabe des WHW. vollen
Erfolg gehabt hat, nämlich die Aufgabe, im deutschen
Volk durch den ständigen Appell an die Opferbereitschast
den Gedanken der Volksgemeinschaft zu pflegen,
zu vertiefen und zn erhärten.

Es ergaben:
Sammlungen: 1935/36 ' 1936/37

Opfer von Lohn u. Gehalt, eins Mill. RM.
mal. u. laufd. Monatsspenden 137,9 162,0

Eintopfsammlungen 32,0 33,0
Reichsstraßensammlungen 18,4 38,0

Die Zahl der verkauften A b z e i ch e n bei den Reichs-
straßensammlungen hat sich ebenfalls beträchtlich erhöht.
Sie betrug 131,5 Millionen Stück gegenüber 73,1 Millionen
Stück im WHW. 1935/36 und 31,5 Millionen Stück im
WHW. 1933/34, sie ist also gegenüber dem ersten WHW
um 100 Millionen gestiegen. Für die Herstellung der Ab-
zeichen konnten wiederum notleidende Industrien, ins-
besondere solche mit vorwiegender Heim- und Handarbeit,
unterstützt werden. Es waren rund 5 Millionen Arbeits-
stunden dafür erforderlich. Die den deutschen Notstands-
gebieten durch die Abzeichenaufträge zugeführte Summe
eläuft sich auf rund 7 Millionen RM.
Am ,,Tag der Nationalen Solidarität«

wurden über 5,6 Millionen RM. ge ammelt, das Ergeb-
nis des Voriabres also noch um 1. illionen RM. über-  

troffen. Diese Sammlung ist im übrigen wohl der beste
Gegenbewets Tgegen die ausländische Lügenpropaganda,
daß sich die ertreter des deutschen Volkes nicht ohne
Bewachnng in der Oeffentlichkeit bewegen können.

Von den Zuwendungen an die Betreuten im
Rahmen der Ernährungs- und Wärmehilfe des WHAT
seien besonders hervorgehoben:

Kartoffeln 5,2 Millionen Doppelzentner
Kohlen 22,1 » „

Bei den großen Anläufen an Nahrungsmitteln ist das
WHW. in noch größerem Maße als in den Vorjahren als
volkswirtschaftlicher Ausgleichsfaktor hervorgetreten. Das
WHW. wirkt grundsätzlich marktregelnd und marktauss
gleichend. Es lauft nur solche Nahrungsmittel, die auf
dem freien Markt im Ueberfluß vorhanden sind.

Mit diesem, bereits seit dem ersten WHW. vertretenen,
Grundsatz wirkt das WHW. als Gr o ß v e r b r a u cb e r
verbrauchslenkend und unterstützt auf das nachdrücklichste
die ernährungspolitischen Notwendigkeiten, die dem deut-
schen Volk durch den Vierjahresplan gestellt sind.

Von diesen Maßnahmen sind besonders hervorzu-
beben: Der Kauf von rund 19 Millionen Kilo-
g r a m m G e m üs e, das infolge der ausgezeichneten
Ernte nicht auf dem freien Markte abgesetzt werden
konnte und und dem Verderb ausgesetzt gewesen wäre,
der Kauf von 1 Million Kilogramm Tilsiter Käse zur Ent-
lastung des ostdeutschen Käsemarktes, der Kauf von 8 Mil-
lionen Kilogramm Fischfilet, von rund 4 Millionen Kilo-
gramm Zucker und von 1,3 Millionen Kilogramm Brot-
aufstrichmitteln aus Obst.

Auf Grund der steigenden Spendenerträge auf ber
einen Seite und der sinkenden Betreutenziffern auf der
anderen Seite ist das Winterhilfswerk in der Lage, die
sonst in den Sommermonaten üblichen Sammlungen der
Verbände der freien Wohlfahrtspslege und des Reichs-
mütterdienstes abzulösen. Die Aufgaben dieser Organi-
sationen der Deutschen freien Wohlfahrtspslege werden
künftig aus den großen Opfern des Winterhilfswerkes
finanziert. Das deutsche Volk, das in allen Winterhilfs-
werken seinen großen Opfergeist bewiesen hat, ist so im
Sommerhalbjahr entlastet.

Auch während der Dauer des WHW. schon erhielten
die Einrichtungen und Anstalten der Verbände der Freien
Wohlfahrtspslege (Jnnere Mission, Caritas-Verband,
Rotes Kreuz) als Ausgleich für die früher durchgeführten
Lebensmittelsammlungen S a ch s p e n d e n zugewiesen.
Die Zuwendungen belieer sich im WHW. 1936/37 auf runb
3 Millionen RM. Die besonders großzügige Einstellung
des WHW. geht auch daraus hervor, daß sämtliche im
Deutschen Reich lebenden hilfsbedürftigen Ausländer un-
terstiitzt wurden, soweit sie sich durch i re Einstellung und
Haltung gegenüber dem Deutschen eich dieser Unter-
stützung würdig erwiesen.

Die Zahl der unterstützten Ausländer be-
trug im WHW. 1935/36 88 950. Die Zuwendungen an die
unterstützteu Ausländer belieer sich auf rund 2,5 Millio-
nen RM. Für das WHW. 1936/37 liegen die entsprechen-
den Zahlen noch nicht vor. Sie dürften sich jedoch in ähn-
licher Höhe halten.

Die Lösung der gewaltigen Organgationsau gaben
des WHW. war dadurch möglich, daß st rund 1, Mil-
lionen ehrenamtlicher Helfer und Helferinnen in den Dienst
dieses Hilfswerkes stellten. Jn Vertretung jener Armee
unbekannter Helferinnen und Helfer sind hier aus allen
Gauen des Reiches Frauen und Männer versammelt, unt
Ihnen, mein Führer, zu danken für diese große soziali-
ftische Tat, an der sie mitarbeiten durften.

Der Dank bes Führers
Der Führer richtete darauf eine herzliche Dankaw

sprache an Reichsminister Dr. Goebbels, Hauptamtsleiter
Hilgenseldt und die anwesenden Mitarbeiter des Winter-
hilfswerkes Er behandelte insbesondere das Winterhilfs-
werk als ein wesentliches Instrument der Erziehung des
deutschen Volkes zu einer sozialistischen Gemeinschaft und
damit als eine unerläßliche Mithilfe an der völligen Neu-
gestaltung des deutschen Volkes.

Der Führer dankte ganz besonders herzlich den Be-
auftragten für das Winterhilfswerk und mit ihnen den
Millionen, die draußen im Lande wieder einen Winter
freiwillig sich in den Dienst dieser sozialistischen Aufgabe
gestellt und erneut eine Leistung vollbracht haben, für die
iesi iln txt deutschen Geschichte und in der Welt kein Bet-
p e g t.

Die Beauftragten des Winterhilfswerkes, denen die
Stunde zu einem großen Erlebnis geworden war. wur-



Graf Luckner geht auf ztveijährige Weltteise.
Mit seinan neuen Zweimastschoner ,,Seeteufel«, der eine
zwolfkopfige Besatzung hat, tritt Graf Luckner eine zwei-
jahrige Weltreise an. Unsere Aiifnahmen zeig-en Graf

Luckner und seinen »Seeteufel«.
Weltbild übt).

 

den dann dein Führer einzeln borgestellt und blieben zum
gemeinsamen Mittagessen Gäste des Führers in der
Reichskanzlei.

Italienische suende siir das WHÆ
Aus Anlaß des Geburtstages des Führers.

Der Präsident des italienischen Filminstituts ,,Luce«,
Marchese Paulucci di Calboli, bevollmächtigter königl.
italienischer Minister, hat anläßlich seines Aufenthalts in
Berlin an den Führer und Reichskanzler ein Schreiben
erichtet, mit dem er aus Anlaß des Geburtstages des
ührers 5000 RM. für das Winterhilfswerk des deut-

schen Volkes überreicht. Er teilt weiter mit, daß er dein
Duce den gleichen Betrag für das faschistische Winterhilfs-
werk übergeben wird.

Der Betrag von 10 000 RM. stellt die ihm zur Ver-
fügung gestellte Summe für sein Amt als Präsident des
deutsch-italienischen Konsortiums für den Film ,,Con-
dottieri« dar. Durch seine Spende will der Prasident diese
erste deutsch-italienische Gemeinschaftsarbeit auf dem Ge-
biet des Films besonders unterstreichen.

· Der Führer hat in feiner Antwort feinen Dank über-
mittelt. Er habe den Betrag von 5000 RM. wunschgeinäß
dem Winterhilfswerk zugeführt mit der Maßgabe, daß
aus dieser Summe gegebenensalls in erster Linie etwaige
hilfsbedürftige Mitglieder der italienischen Kolonie in
Berlin unterstützt werden sollen.

Deutsch-er und Katholtt
Offener Brief eines aufrechten katholischen Geistlichen an

das Bischöfliche Ordinariat Trier.
Der Dozent für katholische Religionswissenschaft und

Katechetik an der bekannten Hans-Schemm-Hochschule in
Pasing, A. K o b e r , über den das Bischöfliche Ordinariat
Trier wegen seines mannhaften Eintretens für die Ge-
meinschaftsschule das Kanzelverbot verhängt hat, wendet
sich in einem Offenen Brief gegen einen am Sonntag, de
11. April, verlesenen Hirtenbrief, in dem der Versuch ge-
macht wurde, die Maßregelung dieses aufrechten Geist-
lichen zu ,,begründen«.

Jn dem Offenen Brief verwahrt sich Kober zunächst
gegen die Behauptung, daß er ein ,,verirrter Geistlicher«
sei. Sein ,,Jrrweg« bestehe einzig und allein darin, daß
er die machtpolitischen Bestrebungen des politischen Katho-
lizismus im Interesse von Kirche und Volk bekämpft und
für die echte nationalsozialistische Volksgemeinschaft jeder-
zeit eintritt.

Auch den Vorwurf, er habe gegen Papst und Bischöfe
Stellung enommeu, weist Kober mit aller Entschieden-
Zeit zurü . Er habe einzig und allein die »verkappteii
entrumselemente«, die Heher im klerikaleii Gewand zu-

rückgewieseu, die nachweisbar unter dem Deckmantel »die
Religion ist in Gefahr!« den nationalsozialiftischen Staat
öffentlich oder berfteclt bekämpfen.

Als unwahr bezeichnet Kober weiter die Behauptung,
daß er der Kirche durch fein Eintreten für die Gemein-
schaftsschule in den Rücken gefallen sei. Die Kirche habe
in anderen Ländern und in einigen deutschen Landes-
teilen die Gemeinschaftsschule anerkannt und sanktioniert,

· und was im Ausland recht sei, müsse dem deutschen Volk
billig sein.

Kober wendet sich dann mit aller Schärfe gegen die
»Begründung« des gegen ihn in der Diözese Trier ver-
hängten Verbots, kirchliche Amtshandluugen vorzuneh-
men. Es sei durchaus unwahr, daß er »dem katholischen
Volk Aergernis gegeben habe“. Jm Gegenteil seien ihm
aus allen deutschen Gauen zustimniende und begeisterte
Briefe, auch aus geistlichen Kreisen, angegangen. Nur
,,ewig gestrige Zentrümler« hätten an seinem Aufruf zu-
gunsten der Gemeinschastsschule Anstoß nehmen können.

Jn dem Offenen Brief wird dann noch einmal kurz
das Wesen der deutschen christlichen Gemeinschaftsschule
zusammengefaßt und Verwahrung gegen die Behauptung
eingelegt, daß die kommende Lehrergeneration unchrist-
lich sei. Die jungen Lehrer seien allerdin s keine Zen-
trumspartei-Katholiken. die in der einen and ein Ge-

    

 

 

betbuch und in der anderen ein Instrumonsschreiben koni-
munistischer Söldlinge zwecks Errichtung einer katholisch-
kommunistischen Einheitsfront in den katholischen Jugend-
verbänden tragen.
das Wort Hanns Schemms zu verwirklichen suchen: »Nicht
Gott oder Volk, nicht Volk gegen Gott, sondern Gott und
Volk!«.

Abschließend richtet Kober als ,,Deutscher und Katho-
lik« öffentlich folgende Fragen an die Bischöfliche Behörde
in Trier:

1. Jst den hochberräterischeu katholischen Geistlichen, die
in diesen Tagen wegen Geheiniverbindung mit den Kommu-
nisten vor dem Volksgerichtshos in Berlin stehen, die kirchliche
Amtshandlung untersagt worden? Schwerstes Aergeriiis!!!

2. Wer hat dem berüchtigten Prälaten Kaas in Trier we-
gen politischer, deiitschfeindlicher Betätigung in der Separa-
tisteiizeit das Handwerk gelegt? Nicht die Kirche. Im Gegen-
teil, er ist heute in Rom ivohlbestallter piipstlichcr Geheim-
kämmerer und hehr von sicherer Watte aus gegen das national-
sozialistische Deutschland.

3. Jst den katholischen Geistlichen, die im Schiilkaiiips die
Unwahrheit gesagt haben und ihre Unwahrheit amtlichen Stet-
len gegenüber schriftlich bescheiiiigeii mußten, von lirchlicher
Seite ein Verbot auferlegt worden? Nein!!! ·

4. Was hat man gegen die Hochverräter unternommen,
welche Hirteiibriefe nnd sileufgernngen der deutschen Bischöfe
ins Ausland bringen und im Bunde mit ,,christeiitumsfreund-
licheu“ Juden in Herze gegen das natioiialsozialistische Reich
machen? Angeblich hat man ja mit deui Ausland keine Ver-
bindung!!!

Vaterlandslosigteit und Gottlosigteit identisitil
Es hat den Anschein, als ob man nur gegen deutsche

Geistliche, die bei all ihren Handlungen einzig und allein
von der Liebe zu Gott, Kirche, Führer und Volk getrieben
werden, vorangehen wagt. Und das alles im Zeichen der
angeblichen ,,Unfreiheit der Kirche« im Dritten Reich.

Jn jedem anderen Land, wo der Nationalisnius als
selbstverständliche Tugend auch von den kirchlichen Krei-
sen geübt wird tFrankreichs und Kampf gegen Regierung,
Volk und Volksgemeinschaft von der katholischen Kirche
als Verrat an Volk und Staat gewertet wird, wäre ein
solches Unterfangen unmöglich. Nur in Deutschland, wo
leider noch immer Zeiitriimsgeister heben, wagt man es,
in dieser aller Ehrfurcht vor Gott und Volk hohnsprechen-
den Weise gegen einen deutschen Geistlichen vorzugehen.
Sein Verbrechen ist ja auch ,,riesengroß«. Er ist für die
christliche Gemeinschaftsschule, welche die Grundlage der
deutschen Volksgemeinschaft bildet, und für den religiösen
Frieden, den die deutschen Katholiken heiß ersehnen, ein-
aetreten.

Was ich behaupte, ist lautere Wahrheit. Kein Druck
und kein Verbot können mich mundtot machen. Jch kämpse
als katholischer Geistlicher für Gott und Kirche, Führer
und Volk, für die natioiialsozialistische Volksgemeinschaft
und für den religiösen Frieden.

Unerliörte Versaleieruugsversuche
Uiiterschlupf für Hochverräter bei guten Katholikem

Bei der Zeugeuvernehmung im Hochverratsprozeß
gegen die katholischenJugendführer wurden regelrechte
Verschleierungsversuche aufgedeckt. Zunächst wurde ein
Zeuge vernommen über eine Besprechung mit einem un-
bekannten Kommunisten, an der von den Angeklagten Ros-
saint, Steber und Kremer teilgenommen haben.

Nach den Bekiindungen dieses Zeugen hat der Kom-
muiiist von der katholisch-kommunistischen Einheitsfroiit
gesprochen uiid durchblickeii lassen, daß ihm viel daran
liege, daß von der Staatsanwaltschaft gesuchte Kommu-
niften Unterschlupf bei politisch uiiverdächtigen Katholis
keii fänden. Diesen Ausführungen habe weder der Kaplaii
Rossaint noch der ,,Reichssührer« der Sturmschar, Steber,
widersprochen.

Entgegen dieser klaren Aussage besaß der nächste
Zeuge, ein früheres Mitglied der katholischen Jugendbe-
wegung, der gleichfalls der Versammlung beigewohnt hat,
die iinglaubliche Frechheit, zu behaupten, daß nur über
religiöse Dinge gesprochen worden sei. Selbst der mitan—
geklagte Kaplaii Kremer drückt seine Verwunderung über
diese merkwürdige Behauptung aus. Der Vorsitzeuide
unterbricht darauf die Vernehmung und ermahnt den
Zeugen, in sich zu gehen und sich die Sache reiflich zu über-
legen, ehe das Gericht den schweren Schritt tun und ihn
wegen Meineides verhaften müsse.

Aehnliche skandalöse Verschleierungsbersuche machte
auch ein dritter Zeuge, der wiederum behaupten wollte,
seiner Meinung nach sei die Einheitsfroiit nichts weiter
gewesen als der Plan ein-er ,,kulturellen Zusammenarbeit
mit Sowjeitrußland«! Darauf stellt der Staatsanwalt fest,
er hab-e den Eindruck, daß hinter den Kulissen gearbeitet
werde mit dem Ziel, die Aussagen der Zeugen in eine
bestimmte Richtung zu lenken. Der Vorsitzende schließt
sich dieser Meinung an und betont, dise Aussage des letzten
Zeugån mache den Eindruck eines gut memorierten Vor-
rage .

Jn der Nachmittagssihung des Hochverratsprozesses
gegen die katholischen Jugendfuhker verkuudete der Vor-

 

sitzende, daß das Gericht die Vereidigung der am Vormit- -
tag vernonimenen Beugen, die durch ihre Zurückhaltung
besonders aufgesallen waren, wegen dringenden Verdachts
der Teilnahme an den strafbaren Handlungen der Ange-
klagten abgelehnt habe.

Sodann wurde der wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte riß
Grosse vernommen, der als früheres Mitglied des en-
tralkomitees der KPD. von Paris aus die Zersetzungs-
arbeit unter der deutschen Jugend geleitet hat.

Grosse gab rückhaltlos zu, daß die Weisuiigen des
Zentralkomitees der KPD. dahin gingen, mit der katholi-
schen Jugend in staatsfeindlichem Sinne zusammeiizuarbeis
ten. Später habe man in Abänderung des ursprünglichen
Planes durch Entsenduiig von engem, bie früher im
katholischen Lager gestanden und dann u den Kommu-
nisten übergelaufeu waren, in die katholische Jugend ein-
zudringen versucht.

Dieser Weg hatte nicht den gewünschten vollen Erfolg.
Man sei daher zur Bearbeitung durch Hetzschriften über-
gegangen. Diese hochverräterischen Schriften waren ganz
aus die Geistesart der Kreise abgestellt, an die man sich
wandte. Zur Beeinflussung der katholischen ugend im
kommunistischen Sinne wurden solche Schund chriften in
großer Aiiflage hergestellt und verbreitet.

100000 beim Litliioerbimdeisest
Innerhalb der Meldefrist für die endgültige Teil-

nahme am 12. Deutschen Sängerbundesfe in Breslau, die
noch nicht abgelaufen ist, sind bis seht 7 000 Teislnehmer
verbindlich gemeldet.

Sie seien vielmehr echte Christen, die _
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Weltbtld iMs

Das moderiiste Flugzeiigmutterschiff der Welt.

Der erste iieuerbaute 22000 Tonnen große Flugzeugträger
der britischeii Flotte, »Ark Rohal«, bei seinem Stapellauf
‘in Birkenhead. Die sBaul’often des Schiffes, das von der
Gattin des Ersten Lords der Admiralität getauft wurde,

belaufen sich aus über 30 Millionen Mark.

Dazu kommen die zahlreichen Anmeldungen aus dem
Auslande und die noch aussteheiiden Meldiiiigen ans eisu-
zelnen Gauen, so dasz mit einer Mindestbeteili-
giing von 100 000 Teilnehmern bestimmt ge-
rechnet werden kann.

Richtlinien siir den Unterricht
Regelung für die vier unteren Volksschulklassen.
Der Reichs- und Preußische Minister für Wissenschaft,

Erziehung und Volksbildung hat am 10. April d. J.
Richtlinien für den Unterricht in den vier unteren Jahr-
gangen der Volksschule herausgegeben und angeordnet,
daß die Durchführung dieser Richtlinien für das ganze
Reichsgebiet sofort in Angriff genommen wird. Dadurch
werden die bisherigen Richtlinien der Länder für die vier
unteren Jahrgänge aufgehoben. Für die Herausgabe der
neuen Richtlinien war u. a. von Bedeutung, daß die Neu-
ordnuiig des höheren Schulwesens eine Verkürzung der
Unterrichtszeit der höheren Schule vorsieht. Die jetzt er-
lassenen Richtlinien werden später in die Richtlinien für
die gesamte Volksschiile eingegliedert werden. Es ist in
ihnen auch davon Abstand genommen worden, ein allge-
meines Unterrichts- und Erziehungsziel für die vier
unteren Jahrgänge der Volksschule besonders aufzustel-
len. Dies wird in den Richtlinien für das gesamte Volks-
schulwesen gegeben werden.

Um eine etwa noch vorhanden-e Unsicherheit zu beseiti-
gem erklärt der Reichsminister folgendes: Die Volksschule
at mit den anderen Schularten und neben den Gliede-

rungen der Partei, des Arbeitsdienstes und dem Heer die
hohe Aufgabe, die deutsche Jugend zur Volksgemeinschaft
uns zum vollen Einsah für Führer und Nation zu er-
zie eu.

Die Volksschule wird sich dabei der Bedeutung ihres
Unterrichtsziseles bewußt bleiben, die deutsche Jugend
durch Vermittlung der grundlegenden Kenntnisse und Fer-
tigkeiten zur Teilnahme am Arbeits- und Kultiirleben
unseres Volkes zu befähi·gen.

Durch die neuen Richtlinien erhält die Volksschule im
ganzen Reich erstmalig ein einheitliches Gepräge.

Inian Rekordslieger in Berlin
Am Freitaguachmittag trafen die beiden japanischen Re-

kordslieger Masaaki Jiiiuma und Konji Tsiikagoshi auf dem
Berliner Zentralsliighafen ein. Eine tausendköpfige Menschen-
menge bereitete ihnen einen jiibelnden Empfang. «

Zur Begrüßung ihrer Laiidsleute hatten sich viele Ange-
hörige der Berliner japanischen Koloiiie, an ihrer Spitze der
Kaiserlich-japanische Botschaster iiud Gräfin Mushakoji, der
Militär- und Marine-Attache und alle Mitglieder der Botschaft
eingefunden. Der Vizeaußenniinistersvon Maiidschukuo war
ebenfalls zu egeii. Von deutscher Seite waren Ministerialdirek-
tor Dr. Fis ), der die japanischen Flieger namens des Reichs-
luftfahrtministers willkommen hieß, sowie zahlrei e Osfiziere
der deutschen Luftwasfe und Vertreter der Musterien an-
wesend

Botschaft an das deutsche Volk
Die« japanischen Rekordslieger haben aus Tokio eine

Botschaft des Präsidenten des größten japanischen Zei-
tungskonzerns, Asahi Shimbun, an das deutsche Volk mit-
gebracht, in der es u. a. heißt:

Durch das Flugzeug ,,Kamikase« übermittelt das ja-
panische Volk dem deutschen Volk herzliche Grüße und
Wunsche. Der Besuch in Berlin gilt dem Volke, das für
die»Entwicklung von Luftschiff und Flugzeug im inter-
nationalen Verkehr viele Erfolge aufzuweisen hat, die
nicht allein dem fliigtechiiischen Fortschritt, sondern auch
dem großen Ziel der Völkerverständigung und dem Welt-
frieden werbende Kraft verliehen haben.

Der Gruß des japanischen Volkes ist aber auch an die
Nation gerichtet, der sich Japan durch das AntiiKomini
tern-Abkommeii in dem gemeinsamen Ziel verbunden
fühlt, alle den Weltfricdeii und die Kultur und den Frie-
deiiswillen der beiden Völker bedrohendeii Faktoren des
internationalen Kommunismus zu bekämpfen. Das japa-
nische Volk begrüßt deshalb besonders, daß Deutschland
schon heute umfaiigreiche Vorbereitungen für den Besuch
der Olympia 1940 in Tokio trifft, die durch den bölkerberi
bindenden Sportgeist der Weltjugeud dem Frieden und
der Verständigung zu dienen bestimmt ist.
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Agnes durchfuhr ein eisiges Gefühl, und sie richtete sich
ärgerlich auf.

»Wie kommst du nur zu solch einer Frage? Du weißt.
ich liebe deine versteckten Anspielungen nicht, die du immer
im Hinterhalt führst. Du wartest dann nur den richtigen
Moment ab, sie anzubringen.«

»Und doch sind meine Anspielungen berechtigt, wenn
du gesehen hättest, wie du aussahst, wie dich der Professor
mit seinen Augen verschlang. Keinen Blick ließ er von dir,
immer wieder küßte er deine Hände. Ich war für ihn gar
nicht vorhanden.«

»Nun ist es aber genug! Du machst mich noch böse.
Marsch, ins Bett!«

Erna fiel über die Mtttter her und erdrückte sie fast mit
ihren Liebkosungen, sagte halb lachend, halb ernst:
i »Wenn der böse Mensch dich mir wegnimmt, schieße ich
hn tot.“

Mit einem Satz war Agnes aus dem Bett, trieb den
kleinen Kobold aus ihrem Zimmer. An der Tür drehte
sich Erna noch einmal um nnd lachte der Mutter in das
erzürnte Gesicht:

»Nur über meine Leiche geht der Weg.«
Nun mußte selbst Agnes lachen, und doch klopfte ihr

Herz, als sie sich wieder in ihren Kissen zurechtlegte. Um
ihre Nachtrnhe war es völlig geschehen, nnd sie attnete

auf, als sie den blechernen Ton vernahm, mit dem die
Instleute jeden Morgen geweckt wurden.

Schröer ging es nicht viel besser. Lange noch wanderte
er im Zimmer auf und ab. Soviel stand bei ihm fest, daß
er Kollinowen nicht verlassen dürfe, ehe er Gewißheit von
Agnes erhalten. —

Ein herrlicher Morgen war aufgegangen. Wärmer als
gestern strahlte die Sonne, ließ die Eiskristalle in Tau-
senden von Brillanten erglänzen.

Die Damen saßen mit dem Professor in der sorgsam-
durchwärmten Halle beim Frühstück. Am Kamin hingen
die Pelze, um vor dem Anziehen durchwärmt zu sein.

Vor der Terrasse aber stand der Schlitten, und wenn
die ungeduldigen Pferde ihre Mähne schüttelten, ertönte
laut dgs melodische Geläut der Glöckchen.

Erna sah entzückend aus. Ihr Gesicht strahlte im
Gefühl der Vorfrende. Sie lachte der Mutter in das
Gesicht, machte eine tiefe Verbeugung, öffnete die Tür, die
zur Freitreppe führte, und sagte mit tiefer Stimme, die
das Organ des alten Torwächters nachahmen sollte:

»Gnädige Frau, der Schlitten steht bereit.«
Agnes drohte mit dem Finger, aber Erna wandte sich

lachend an den Gast:
»Herr Professor, ich möchte Ihnen einen Kuß geben.

Diese herrliche Fahrt verdanke ich ja nur Ihnen, nie war
Altchen zu solcher Fahrt zu bewegen. Ietzt kommen Sie
aus fernem Lande, sagen ein Wort, und schon wird es
gemacht!“

Auch Agnes machte einen frohen und frischen Eindruck,
trotz der durchwachten Nacht, und in bester Stimmung
wurden erst die Damen in dem Schlitten verstaut. Die
alte Tina brachte noch schnell Wärmslaschen, der Diener
Wilhelm Fußsäcke und für den Professor einen gewaltigen
Pelz, denn fein ulfter hätte für die zwanzig Grad Kälte
kaum ausgereicht.

»So, Mutti, du sitzt hier neben dem Professor! Nein,
nein, lassen Sie nur! Jch möchte ja am allerliebsten auf
dem Bock neben Johann sitzen.«

Ein fragender, bittender Blick flog zur Mutter hinüber.
»Also ich darf nicht? Habe ich tttir gleich gedacht. Aber

zur Strafe muß der Herr Professor neben dir sitzen —
schon, um besser sehen zu können.«

Endlich war alles berftaut, unb aus den Pelzhüllen
waren gerade noch die Nasenspitzen zu erkennen. Ein
Peitschenknall —- uttd schon ging es über den sestgefrorenen
Schnee, immer von den Tönen der Glöckchen begleitet.

Zuerst auf der rechten Seite der Laubwälder. Die
kahlen Aeste der Bäntne waren übervoll mit Reif besetzt.
Bald öffnete sich der Blick auf das weite, gefrorene Becken
des Spirdingsees. Endlich bog der Weg rechts ab, und
nun ging es mitten durch den Kiefernwald.
Im Kurhaus in Nndczann hatte man eine kurze Pause

gemacht, und dantt fuhren sie auf der Chausfee mitten
durch den herrlichen Hochwald des Iohannisburger
Forstes

Agnes hatte noch kein Wort gesprochen, und auch Wolf-
gang Schröer überließ sich seinen Gedanken. Nur Erna
rief hin und wieder etwas hinüber.

»Was sagen Sie nun, Herr Professor? Jst es nicht
wie in einem weißen Dom? Dazu diese himmlische Ruhe.
Fahren Sie schneller, Johann — ich verspüre Hungeri«

Nun mußten-Agnes und Schröer wieder lachen. Alle
Befangenheit war verslogen. Als sie in Johannisburg
im Hotel »Graf York« anlangten, war es doch eine Wohl-
tat, in dem erwärmten Zimmer die Füße von der langen
Fahrt vertreten zu können. .

Als sie beim Essen saßen, ertönte das Schellengeläut
eines anderen Schlittens, und eine laute Stimme erteilte
Befehle.

Unwtukürlich horchten Agnes und Erna auf. Jm näch-

Z sten Augenblick wurde die Tür aufgerissen, und von Kopf

 

 

bis zu den Füßen in einen mächtigen Schafspelz gehüllt,
mit feinen listigen Aeuglein nnd den roten Bäckchen stand
vor ihnen - Onkel Alexander.

»Hallo, hochznverehrende Frau Knsine mit dito Tochter,

woher des Weges — oder vielmehr wohin ·-. «
Schnell waren die Herren miteinander bekannt gemacht

ttnd noch ein Gedeck bestellt.
,,Hatte in Iohannisburg zu tun, wollte auf dem Rück-

weg über Kollinowen, utn über die Verkaufsangelegen-
heiten zu sprechen.«

Die Unterhaltung tvnrde sehr angeregt, zumal sich die
Herren gut verstanden. Onkel Alexander schlug vor, einen
Spaziergang durch Johannisburg zu machen und die
Rückfahrt auf den Abend zu verlegen. Es war Vollmond
und eine klare Nacht zu erwarten.

»So etwas Reizvolles, eine Schlittenfahrt im Mond-
schein durch den Iohannisburger Forst, dürfen Sie sich
nicht entgehen lassen.«

»Ja, ich habe hier nicht zu bestimmen. Wenn es den
Damen . . .“

»Aber natürlich, machen wir —- nicht wahr, Mutti?
Aber eine Bedingung: Ottlel Alexander muß mich mit in
seinen Schlitten nehmen!“ .

»Wenn die gnädigste Nichte mit einem simplen ost-
prenßischen Gutsbesitzer fahren will, der nicht einmal
Schlittschuh laufen tann, außerdem gern in der Ofenecke
sitzt und einen Maitrank nach dent andern hittnntergießen
möchte, bestehend ans Rotwein und Kognak, ohne einen

Tropfen Wasser?«
Er lachte Erna verschtnitzt an und fuhr fort:
»Meine beiden Eiszapfen, wie man meine harmlosen

Schnnrrbartspitzen zu nennen pflegt, werden die kleine
Prinzessin wohl nicht stören?«

»Famos! Ich bin eine Prinzessin; Onkel Alexander ist
der böse Lindwurm, der mich entführt! — Gott, wie
romantisch!«

Eswar fünf Uhr, als man sich zur Rückfahrt rüftete.
Erna bestimmte:

»Hier sitzt Mutti mit dem Professor, er ist der Ritter
Siegsried und du bist die Walküre — hier im anderen
Schlitten der riesenhafte, scheußliche Lindwurm, der mich
zartes Königstöchterlein in seine schwarze Höhle schleppt.
Und nun los! Das wird die schönste Fahrt meines
Lebens. Herr Lindwurm, packen Sie mich nur recht sanft
an, ich habe Krallen.«

»Ich auch —- meine sind größer.«
»Meine spitzer und scharfer“
Alexander hob beglückt das kleine, lebhafte, zappelnde

Persönchen mit einem Schwung auf den Sitz des
Schlittens, drückte sich fest neben Erna in die Kissen, hüllte
sie in warme Decken und strahlte über das ganze Gesicht.

Den beiden anderen aber pochte das Herz. Agnes
zitterte. Nun kam die Entscheidung, die sie immer herbei-
gesehnt und nun doch fürchtete.

Der Schlitten mit Erna und dem Doktor fuhr davon,

I

 

 
dann folgte, im zweiten Schlitten, etwas langsamer Agnes «
mit dem Professor.

Es war wundervoll. Hell glänzte der Mond, und schon
drängten sich die Sterne hervor. Es war völlig windstill.
Wenn hin und wieder zarte, kleine Wölkchen über den
Mond zogen, wagte Wolfgang einen Blick auf die ge-
liebte Frau zu werfen. Fast lautlos glitten die Schlitten
dahin. Alexander hatte das Geläut der Schlitten ab-
genommen, um auf diese Weise die Stimmung der Natur
nicht zu stören.

So fuhren sie eine Zeitlang schweigend, jeder in feine
Gedanken vertieft, durch den Winterabend. Agnes klopfte
das Herz zum Zerspringen; sie kroch, so tief es nur ging.
in die verhüllenden Decken. Schröer aber rang nach
Worten; dabei erfüllte ihn die Angst, dieser kostbare
Moment des Alleinseins ginge vorüber, ohne daß er ge-
sprochen. Endlich wandte er ihr sein Gesicht zu.

»Agnes, ohne daß ich viel Worte mache, werden —
werden Sie fühlen, wie es um mich steht. Hören Sie mich

an — lassen Sie mich aussprechen, ehe Sie mir antworten.
Daß ich Sie immer geliebt, nie aufgehört habe, Sie zu
lieben, brauche ich nicht erst zu sagen, das müssen Sie
gefühlt haben. Ich durfte Ihren Weg nicht mehr kreuzen,
denn Sie heirateten einen anderen — meinen Jugend-
rivalen. Aber ich verfolgte Ihr Leben, steckte mich hinter
Ihre Eltern, blieb dadurch mit Ihrer Familie immer in
Verbindung. Durch sie erfuhr ich von Ihrem Schicksal —
Ihrer unglücklichen Ehe. Aber noch mußte ich warten,
durfte nicht eingreifen.
geduldig. Heute find Sie frei! Ich will nicht anklagen,
nicht verurteilen, denn Jhr Mann war einmal mein

Freund. Er hat sein Wort schlecht gehalten, hat Ihnen
das Glück nicht gebracht, das Sie verdienten. Ich habe
ihn fast gehaßt, wollte ihn zwingen, Sie wieder frei zu
geben. Jahre vergingen — ich wurde ruhiger, resignierte
langsam. Wir sind älter geworden, Agnesl Ich will mich
kurz fassen: Mein-e Gefühle sind dieselben geblieben — ich
liebe dich, liebe dich. Nun bin ich ein gereifter, ernster
Mann geworden. der in seinen Studien, in denen er Zu-

Iahre vergingen — ich wartete ·

 

 

flucht gesucht, sich vergraben hat -— wtllst du mich noch
haben?“

Agnes hatte die Augen geschlossen. Eine köstliche
Wärme dttrchrieselte ihren Körper, ein unaussprechliches
Glücksgefühl durchströmte ihr Herz.

»Ob ich will! Mein lieber, lieber Freundl«
Er legte seinen Arm um die geliebte Gestalt, beugte

sich nieder und küßte ihren Mund immer wieder.

Sie sprachen kein Wort mehr. Diese Stunde war zu
heilig und schön. Sie hatten sich wiedergefunden, nnd
keine Macht der Welt sollte sie je wieder voneinander
trennen. Nun saßen sie Hand in Hand fest aneinander-
geschmiegt, sprachen kein Wort, und ließen ihren Gedanken
freien Lauf.

Ueber ihnen aber war ein seltsames Klingen. Ein
leiser Wind hatte sich erhoben und ließ die Millionen
kleiner Eisnadeln aneinanderschlagen, und es war, als
ertönten ganz kleine Silberglöckchen; der Ton war so über-
zart nnd leise, daß die Verliebten es in ihrer Welt-
entrücktheit kaum vernahmen.

Agnes hatte längst ihren Kopf an die Schulter Wolf-
gang Schröers gelegt; sie fühlte durch den Pelz fein stark
klopfendes Herz, feine heißen Hände, die die ihren um-
krampften.

Ganz dicht drängten sich seine Lippen an ihr Ohr, als
ob er verhindern wollte, daß der Wald mit seinem Zauber
seine heißen Worte verscheuchen könnte.

»Ich liebe dich und schwöre dir, daß ich dich glücklich
machen werbe!“

Sie konnte nicht antworten. In übergroßem Glücks-
gefühl schmiegte sie sich fester an den geliebten Mann.

s- . it-. I

Plötzlich ertönte aus dem anderen Schlitten die
Stimme des Doktors:

»Kollinowen — alles aussteigen!«
Sie traten in das hell erleuchtete Herrenhaus, und

Agnes, die das Bedürfnis hatte, jetzt nur allein zu sein,
wandte sich an ihre Gäste:

»Die Herren haben wohl die Liebenswürdigkeit, uns zu
entschuldigen?! Wir sind abgespannt und ermüdet —- aber

- wenn Sie noch eine Erfrischung zu sich nehmen wolltens
Herr Doktor, wie wäre es noch mit einem Maitrank, ehe
Sie wieder zurückfahren? Ich werde alles bestellen, und
Sie, Herr Professor, sehe ich ja noch, bevor Sie abreisen,
wir nehmen das Frühstück gemeinsam. Komm. Erna1«

»Natürlich, der häßliche Lindwurm wird hinaus-
geworfen. Verehrteste Kusine, ich komme im Laufe des
Vormittags mit dem Käufer.«

Erna maulte, sie wäre so gern noch unten geblieben.
Wie konnte Mutti sagen: Wir sind müde und abgespannt
Sie dachte ja gar nicht daran, müde zu sein. Aber es half
nichts, fie mußte Frau Agnes begleiten.

»So, Professor, jetzt sind wir unter uns und können
ein vernünftiges Wort miteinander reden; es tut so wohl,
sich einmal unterhalten zu können. So zehn Jahre
masurische Einsamkeit läßt einen den Schliff des Geistes
etwas verlernen, dafür braue ich Ihnen einen Maitrank,
wie Sie ihn auf dem ganzen Naturforscherkongreß in
Königsberg nicht getrunken haben.«

Es wurde eine gemütliche Stunde, und nachdem der
Diener alles Gewünschte gebracht, sagte der Gutsbesitzer,
indem feine listigen Aeuglein pfiffig auf feinem Gegen-
über ruhten:

»Na, habe ich das nicht fein gemacht?“ «
»Was meinen Herr Doktors«
»Nichts für ungut, wenn ich mich in Ihr Vertrauen

dränge, ich kenne unsere gemeinsame Freundin nicht erst
seit einigen Tagen — habe den ganzen Verlauf ihrer Ehe
miterlebt, kenne auch Sie, Herr Professor, wenn auch nur
aus den Erzählungen der Frau Agnes; aber Sie wissen
nicht so genau wie ich, was die Aermste alles gelitten, wie
sie gekämpft nnd versucht hat, alles zu tragen, wie tapfer
diese verwöhnte Frau den Kampf mit dem Verfall des
Gutes auf sich genommen. Ich wünsche, hoffe, daß sie ein
zweites und besseres Glück findet. Daß Frau Agnes eine
Aussprache mit Ihnen herbeisehnte, fühlte ein Blinder,
deshalb inszenierte ich die Mondscheinfahrt und spielte die
Rolle des Onkel Lindwurm«

Schröer war peinlich berührt und sah den Doktor
prüfend an, dieser aber streckte ihm mit einer solchen Herz-
lichkeit die Hand entgegen, daß alle Zweifel schwanden und
auch er fein Herz öffnete.

Beim Abschied drückte der Professor dem Gutsbesitzer
immer wieder die Hand.

»Was wir besprochen und miteinander ausgemacht,
bleibt natürlich unter uns.«

Als der Schlitten auf dem Mittelweg durch das weit
geöffnete Tor der Ehaufsee entgegeneilte, wußtett Schröer
sowie Doktor Alexander, daß sie beide Freunde geworden.
Am nächsten Morgen nahm man noch gemeinsam das

Frühstück, dann schlug auch die Abschiedsstunde für den
Professor, denn er wollte den Mittagsng von Nikolaiken
aus erreichen. Ein inniger Handkuß war der Abschied
Was aber sagte dieser Kuß nicht alles. Erna scharrte ver-
wundert auf, als Schröer sich mit bewegter Stimme zu ihr
wandte.

»Ich wäre glücklich, wenn auch Sie an mich, wie an
einen lieben, treuen Freund denken würden.«

Als der Schlitten außer Sicht war, wandte sich Erna
an ihre Mutter; diese aber umarmte sie stürmifch- während
sie ihre aufsteigenden Tränen zu unterdrücken versuchte.

»Mutti, du bist ja ganz aufgelöst, ich kenne dich ja gar
nicht mehr wieder i«

Fortsetzung folgt

_

Lies Deine Heimatzeituugk
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(Schluß.)

Es blieb nichts anderes übrig, als den Wagen des
Pascha zu nehmen. Doch wurde den Damen zur größeren
Sicherheit einer der Bewaffneten mitgegeben, denn dem
Diener des toten Aegypters war nicht zu trauen. Außer-
dem erhielt der englische Soldat den Auftrag, einen Arzt
und einige Beamte mitzubringen zur Aufnahme des Tat-
bestandes. Aber eines ließ sich Sir Thomas nicht nehmen,
er begleitete die Damen an den Wagen.

»Jetzt ist alles gut, Ellen«, sagte er leise. »Ich komme
zu Ihnen, sobald ich frei bin. Gott sei Dank, nun ist
alles gut.«

Er preßte ihre Hand so heftig, daß sie beinahe auf-
geschrien hätte. Dann trat er zurück, der Wagen fuhr an,
und im nächsten Augenblick war das Schweigen der Wüste
um die beiden Frauen, und der Nachtwind strich kühl um
ihre heißen Stirnen.

Lilian wandte sich zu Ellen.
»Armes Kindl Es war ein schwerer Abend mit einem

schrecklichen Ausgang. Aber Sie taten Ihr Bestes für
Tom, lassen Sie das Ihren Trost sein.«

Da brach die mühsam aufrecht erhaltene Fassung des
jungen Mädchens zusammen und sie weinte sich das Herz
frei im Arme von Lilian Adenburrh.

18. Kapitel.

Der Traum vom Märchenzauber des Orients endete
wie manche orientalischen Märchen in Blut und Schrecken.
Nichts ersehnte Ellen mehr, als diesen Traum vom Mär-
chenzaubers des Orients zu vergessen. Die Ruhe, die sie im
Hause der Lady Adenburrh fand, gab ihr das verlorene
Gleichmasz wieder und brachte ihr allmählich das Be-
wußtsein zurück, daß sie nur ein einfaches deutsches Mädel
sei, das sich stellnngslos in Afrika befand. Doch auch die
ans diesem Gedanken erwachsenden Sorgen nahm Lilian
Adenburrh ihr ab. Sie schlug vor, ihre Gesellschafterin
für die nächsten Wochen zu sein, und bat sie, als solche mit
ihr nach England zu fahren Glücklich berichtete Ladh
Lilian, daß Lord Adenburrh bereits Plätze für die in
zehn Tagen von Alexandrien abfahrende »Arabic« belegt
habe und fügte ganz nebensächlich an:

»Uebrigens kommt Sir Thomas auch mit. Und es
fällt mir gerade ein, daß er Ihnen gerne über Ihren
Schützling Iames Bericht erstatten wollte. Er wollte heute
abend spät hier sein; hat so rasend zu tun, daß er nicht
eher kommen konnte. Bleiben Sie auf, Ellen. Ich selbst
gehe früh zur Ruhe.«

Auf diese Weise verschaffte die kluge Lady Adenburrh
den beiden Menschen endlich die lang ersehnte Aussprache.
Ellen hatte von Lord Adenburrh erfahren, warum sich
Tom auf feinen Reisen stets nur Mr. Grant genannt hatte
nnd welche Art die Tätigkeit Sir Thomas’ während der
letzten fünf Jahre hier in Kairo gewesen war. Die Rolle
allerdings, die sie selbst in dieser ganzen Sache gespielt
hatte, ohne es zu wissen, hatte ihr Adenburrh nicht er-
klärt. Das wollte er dem Gutdünken seines Freundes
überlassen.

An diesem Abend entwickelte Ellen beim Diner sehr
wenig Appetit, was Lady Adenburrh schweigend zur
Kenntnis nahm. Sie hatte ihrem Manne gesagt. daß sie
von ihm erwarte, er werde die Aussprache der beiden
nicht stören, und hatte hinzugefügt:

»Du natürlich würdest gemütlich dabeisitzen und sie
unterhalten, es sogar für deine Pflicht in meiner Ab-
wesenheit ansehen, nicht wahr?! So ganz wie ein Manni«

Lachend hatte sich Adenburrh gegen diese Ueber-
schätzung männlicher Torheit verteidigt und erklärte
jetzt, als die Damen sich erhoben, er habe noch zu arbeiten
und könne leider nicht Gesellschaft leiften.

»Aber Tom kommt nachher. Willst du ihn nicht
fehen?“ fragte listig Lilian und lächelte ihrem Manne zu.
Er erwiderte das Lächeln hedeutungsvoll nnd sagte he-
tont höflich-

»Es tut mir leid, aber ich kann ihn erst später be-
grüßen; wir haben diese letzten Tage zu viel mit der Ab-
wicklung dieser ganzen Sache zu tun gehabt.“

Damit trennte man fich, und Ellen wartete allein auf
der weiten Terrasse auf den Mann, den sie nicht vergessen
konnte. Sie fuhr erschreckt zusammen, als sie die Hupe
seines Wagens hörte, und das Herz hämmerte ihr bis in
den Hals hinauf; äußerlich aber ruhig stand sie dort, eine
weiße schlanke Gestalt im Dämmerlicht.

Sir Thomas stürmte in das Zimmer, bereit, feine
Freunde zu begrüßen, und blieb wie angewurzelt stehen,
als er Ellen allein vorfand. Der Augenblick seines Statt-
nens genügte, um ihr die Fassung wiederzugeben; sie kam
auf ihn zu und sagte leise:

»Guten Abend, Sir Thomas, Lady Adenburrh läßt
grüßen, sie war müde und hat sich zurückgezogen. Lord
Adenburrh ist in feinem Arbeitszimmer und kommt nach-
her herüber. ' Sie wollten mir von dem Diener Iames
berichten?‘

»Ja, richtig, von Iames. Wir haben ihn bei der
Durchsuchung von Estafileh gesunden; man hatte ihn in
eine enge, sehr heiße Kammer gesperrt nnd wollte ihn
auf einem der Frachtdampfer der Gesellschaft nach Eng-
land zurückschaffen. Ietzt ist er bei mir in meinem Hause
und kommt dann mit uns, wenn wir alle auf der »Arahic«
heimsahren. Sie kommen doch auch mit?“

rüsåkh natürlich auch. Sie gehen nicht mehr hierher

»Ich weiß es nicht. Mir steckt der Ahenteurer im
Blut. Ihnen doch auch, Miß Ellen, nicht mahr?“

üäIm mir auch. Aber ich möchte doch nicht hierher
zur .

»Sageu Sie das nichtl Sie haben die Schönheiten
dieses Landes noch nicht kennengelernt. Sie haben bisher

zu

 

 

 

nur Peinliches erlebt. Sie ahnen ja nicht, wie wunderbar
die Pyramiden bei Mondlicht sind.«

Ellen schaute zu dem klaren Mond empor, der am
tiefvioletten Himmel stand.

»Herrlich müssen heute die Phramiden fein!“
Tom sprang auf.
»Wissen Sie was, Miß Ellen? Wir fahren zu den

Phrgamiden hinaus. Mein Wagen wartet unten; wollen
S e.«

Ellen sah erstaunt auf; dann packte sie auch sein Eifer,
und sie sagte schnell-

»Herrlicher Gedankel Ich will Lady Adenburrh fra-
gen, ob es ihr recht ist. Bin gleich wieder da.«

Sie eilte hinaus. Tom dachte mit einem stillen
Lächeln daran, wie wenig sie eigentlich von dem Diener
Iames gesprochen hatten.

Wenige Minuten darauf glitt der schwere Wagen
summend durch die nächtlichen Straßen von Kairo.

est

Auf der Terrasse des Menah House saß in der kühlen
Nachtluft der Scheich Ahn Mehlim dem Griechen Pana-
hotis Eolchnidis gegenüber. Sie hatten ein eisgekühltes
Getränk vor sich und tauchten aus einem Tschibuk Ziga-
retten, deren aromatischer Duft in der stillen Luft hing.
Der Scheich Ahn Mehlim trug den weißen Burnus seines
Stammes, nnd sein scharfes Gesicht sah braun und kühn
unter dem hellen Turban hervor. Eolchnidis trug einen
Frac, der von einem erstklassigen englischen Schneider
tammte.

.........

 
— Zeichnung: Züremiß—‘BE. «

Wenige Tage später fuhren sie auf der »Arabic« ab.

Der Scheich sagte in sehr reinem. aber gutturalem
Französisch-

»Niemand weiß trotz allem Suchen, trotz der Liste
dieses Ferenghi, wo die Hauptvorräte sind. Niemand
weiß trotz aller Verhaftungen, wo die Hauptgelder sind.
Ich weiß es, Monsieuri Ich stehe nicht auf des Ferenghi
Liste, ebenso wie drei meiner Stammesfreunde nicht dar-
auf stehen, weil wir sehr verborgen arbeiteten als Beauf-
tragte eines längst toten Unterleiters des Betriebes. Ich
kann Ihnen die Verstecke nennen; kann Ihnen die Gelder
und ihre Kontonummern nennen. Sie brauchen nur zu
wollen, Monsieur, und der Betrieb lebt neu auf.«

Panahotis Eolchnidis hatte ein dringendes Tele-
gramm aus Marseille, wo er sich gerade in Geschäften auf-
hielt, hierher gerufen, ein Telegramm, das den Tod des
Mustafa Hilmi Pascha meldete und Eile gebot.

Colchnids rauchte gedankenvoll und schweigend wei-
ter. Es dauerte eine Weile, während der Scheich geduldig
wartete. Dann beugte sich der kleine Grieche vor und
fragte leise:

»Glauben Sie, Scheich, daß man Granti noch länger
hinter das Licht führen kann? Er weiß doch zu genau
Bescheid«

»Ich glaube es bestimmt. Monsieur. Ich bitte Sie,
Monsieur, bedenken Sie, Granti glaubt an die Gültigkeit
Ihrer Bindung der-englischen Regierung gegenüber; er
ift vorläufig noch überzeugt, daß Sie wirklich nur wert-
loses Pulver und Drogen in den alten Kleidern zur Ver-
teilung brachtenl Wir, die wir wissen, daß dem nicht so
ist, wir, die wir die Ausdehnung Ihrer Beziehungen durch
Ihren Geschäftszweig kennen, wir sehen in Ihnen den
einzig möglichen Erben unseres verstorbenen Herrn und
Führers. Wollen Sie uns enttäuschen, Monsieur? Wol-
len Sie diese herrliche Organisation einschlafen lassen?
Es wäre ein Iammerl Ein Elend wäre esl«

Tief ergriffen von der männlichen Rührung in der
Stimme des Scheichs reichte Panahotis Colchnidis feine
schmale kleine Hand über den Tisch. Der Scheich preßte
sie mit einem saufleuchten einer schwarzen Augen.

»Dieser Händedruck, onfieur, ift Millionen wert.“
Gerade in diesem Augenblick fuhr das Auto Sir

Thomas’ an der Terrasse vom Menah House vorüber.
besserin sagte Ellen leise, von der Erhabenheit der Nacht
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»Wie froh bin ich, daß diese gräßliche Sache hier durch

Sie erledigt ist, Sir Thomasl Wie schön, daß das Gift
nun nicht mehr unter die Leute lommt, wie herrlich!“ «

Sir Thomas schwieg. Er hörte gar nicht, was sie
sagte. Er sah nur sie an, und seine Sehnsucht trank sich
satt an ihrem Anblick.

Als er ihr dann stumm aus dem Wagen half und sie
die wenigen Schritte bis zu den Phramiden gingen, als sie

f schweigend im Schatten der riesenhaften Denkmäler ge-
wesener Größen standen, da schauerte Ellen zusammen.
Sir Thomas sah sie bleich werden und hörte sie flüstern:
L i»Schön, aber grausig. Ach, ich fürchte mich in diesem
an e.«

»Nicht fürchten, mein tapferes Mädchen; niemals
fürchten“, sagte er leise und legte den Arm um sie. Da
überkam Ellen die große Stille des Glücks. Sie schmiegte
sich in den Arm des Mannes, der sie fest an sich zog. Sein
Mund suchte ihre Lippen, die sich seinem Krtsse gaben.

Tom sah das Mondlicht in ihren dunkelgranen Augen,
und er dachte an den Spruch: Wer im Schatten der Pyra-
miden das Gelöbnis der Liebe rauscht, kommt niemals
mehr von dem Lande der Pharaonen los. Da packte auch
ihn die große Angst vor den dunklen Geheimnissen des
Orients, und er preßte Ellen fester an fich.

»Du kommst mit mir in meine Heimat, Ellen?«
»Ich komme mit dir, Tom.«
Sie verließen eng aneinander geschmiegt die im

Mondlicht drohend aufragenden Pydamiden. Sie bestie-
gen ihren Wagen und fuhren, in ihr Glück versunken,
apou ...

Von der Terrasse des Menah House sahen die schar-
fen Augen des Scheich Abu Mehlim dem Wagen nach.

»Da fährt Granti«. sagte er, »und mit ihm das blonde
Mädchen, das Mustafa Hilmi kommen ließ.«

Its

Wenige Tage später fuhren sie auf der »Arahic« ab.
Glücklich auch drei Männer, die gleichfalls an Bord dieses
Schiffes mitreiften: Willis, der seine zarte Frau aus der
Glut Aegyptens rettete; Iatnes, der Suffolk wiedersehen
sollte, und vor allem Mike Milligan, dessen roter Schopf
Feuer zu speien schien.

Sir Thomas setzte zusammen mit Adenburrh den Be-
richt an den Minister Lord Fife auf und konnte darum
Ellen nicht Gesellschaft leiften. Zwischen Ellen nnd dem
Iren war eine regelrechte Freundschaft entstanden, und
Milligan schenkte ihr sein Vertrauen.

»Und wissen Sie, Myladh, das war mit dem Sterben
Vom alten Herrn so eine schwere Sache. Da mußte
Tommh, was Sir Thomas ist, versprechen, daß er der
Bekämpfung des Rauschgiftes fein Leben widmen sollte,
weil doch die Frau vom alten Herrn, was Tommh feine
Mutter ist, daran zugrunde ging. Und da versprach
Tommh das und hat es gehalten. Aber eigentlich ist das
nichts für ihn. Eigentlich ist er für ganz andere Aben-
teuer, der Sir Thomas. Wenn man zum Beispiel ein
bißchen ans die Schiffsjagd gehen könntel Das wäre das
rechte für Tommh und mich, Myladh.«

»Schiffsjäger? Meinen Sie Seeräuber, man?"
»Meine ich, Mhladh, meine ich bestimmt. Das ist eine

ehrliche Beschäftigung, da überschlant man sich nicht. Da
baut man zu, und aus ist’s.«

Diese Ansichten Mikes teilte ja nun sein Herr nicht
ganz. Ihm war das »Ueberschlauen« viel lieber, als es
Mike wußte. Und als er vor Lord Fife stand und ihm
feinen Erfolg melden konnte, war das ein stolzer Augen-
blick für ihn. Die Regierung zollte ihm ihre höchste An-
erkennung.

Lilian Adenburrh sagte:
»Tun Sie nicht so viel, Tom; ich glaube, weder Sie

noch Ellen, noch vor allem Mike werden lange im grünen
Irland sitzenhleihen. Es zieht sie doch wieder in bie
Welt nnd in das Ahenteuer.«

Das bestätigte sich nur allzubald; denn Tom hatte
noch nicht geheiratet, als er von der Regierung einen
neuen Auftrag erhielt, der ihn dieses Mal nach Indien
führen wollte, um verschiedenen Geheimbünden auf die
Spur zu kommen, die mit den dortigen Unruhen in Zu-
sammenhang standen. Tante Adele, die ganz hingerissen
von den Aussichten ihrer Nichte, der künftigen Ladh
O’Flaherty, war, zeigte sich entsetzt über diese neuen Pläne.
Aber Ellen meinte lachend, es fei ihr gleich, wenn man nur
Zithsammenbleihe und immer wieder in die Heimat zurück-
e re.

»Und meine Heimat, Tom, die mußt du mit mir be-
suchen, ehe wir wieder hinausfahren. Versprichst du es
mir? Ich liebe Deutschland so sehr.«

Er versprach es ihr, und Mike Milligan verfreute sich
allein in Irland, während Ellen und Tom noch ihre Hei-
mat Deutschland besuchten. In Frankfurt war es, als sie
plötzlich angerufen wurden, und Tom stand erstaunt vor
dem kleinen Griechen Colchnidis. Sie begrüßten sich mit
scheinbarer Herzlichkeit Der Grieche sagte begeistert-

»Wundervoll, Sir Thomas, wie Sie das gemacht
haben mit der Rauschgiftsache, ganz wundervolll Ietzt ist
es erledigt und ans damit, nicht wahr?“

»Ja, das ist es, Monsieur Eolchnidis; definitiv.«
Man trennte fich nach einigen Redensarten, und Tom

legte seine Hand in den Arm seiner schönen Frau: er
sagte zufrieden:

»Dieser kleine Kerl hat mir auch geholfen, so gut er
konnte, in der Sache. Der hält die Welt sozusagen in
feiner Hand durch seine alten Kleider. Ia, das muß ich
dir erzählen, Liebste. Also denke dir . . .«

Und er erzählte feiner Frau von dem Handel mit den
alten Kleidern, der die Welt umspannte, nnd welche Mög-
lichkeiten des Schmuggels tin-d des Geheimdienstes in
dieser Verbreitung liege. « .

—- E n d e. —-
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beimaterde
Bei einem amerikanischen Zollamt traf eines Tages

eine holzgeschiiitzte Kinderwiege ein, die aus einem have-
rischeii Dorf abgesandt worden war. Pflichtgemäß klopfte
der Zollbeamte die Wiege ab und fand dabei einen dop-
pelten Boden. Als er diesen öffnete, lag nichts weiter
darinnen als schwarze Erde. Noch glaubte der Beamte,
daß hinter diesem Fund eine seltene Kostbarkeit verborgen
sein müßte; aber auch die genaue Uiiterfuchiiiig konnte nur
feststellen, daß hier bayerischer Ackerboden nach Amerika
geschickt worden war. Man beiiachrichtigte die Empfän-
gerin der Wiege, eine werdende Mutter, die das Geheim-
nis aufklärte. Sie war mit ihrem Mann aus Bayern
ausgewandert, aber sie wollte, daß das Kind, das unter
ihrem Herzen ruhte, zuerst auf heiinischer Erde gebettet
sein sollte. Wer so wie diese Mutter in der Heimaterde
wurzelt, ruht auch fest in Gott. Diese holzgeschnitzte Kin-
derwiege mit Erde aus baverischeui Ackergriind ist Aus-
druck eines starken, großen Glaubens. Diese Mutter weiß
um die urewigen Kräfte unseres Seins, nnd man darf
sagen: Wer so an seiner irdischen Heimat hängt, weiß auch
um die ewige Heimat Bescheid, um die Heimat unserer
Seele in Gottt

Jetzt kannst Du beweisen, ob Du opfern kannst!
Oft schon wurde an dieser Stelle eine Forderung an

Dich gerichtet. Du verstandest diese Forderung bisher
immer, verstehe sie auch jetztt Beweise, daß Du opfern
kannst, auch wenn Du nicht dazu gedrängt wirstt Trage
Dich ein in die Ehrenlisten der SA.t

Volksgenosse, Du weißt wo die Ehrenlisten der SA.
ausliegen. Entschließe Dich und gehet

Zeichnungsstellen in Brockau:
SA.-Sturm 14/51 Sturmdienststelle Vahnhofstraße 19

Täglich von 16—19 Uhr, Sonntags von 10—12 Uhr.
Die Zeichnungsstelle des SA.-Sturm 17/51 befindet

sich bei Obertruppführer Koeppen, Hauptstraße 18 (Vüro).
Wochentags von 8—18 Uhr und Sonntags von 9—12 Uhr.

Beginn der NSV.-Kinder-Verschirlungt
Am Mittwoch, den 14. April 1937 verschickte die

Kreisamtsleitung Vreslau-Land im Rahmen des Er-
holungswerkes des Deutschen Volkes gegen 80 Kinder zu
einer sechswöchentlihen Erholung nach dem Gau Magde-
burg-Anhalt.

Große Freude herrschte bei den Jungen und Mädels
und bald war der Abschiedsschmerz überwunden.

Sechs Wochen Lebensfreude stehen nunmehr diesen
erholungsbedürftigen Kindern bevor und die liebevolle
Aufnahme der Pflegeeltern wird alles daran setzen, den
Kindern die Dauer des Aufenthaltes zu einem Erlebnis
zu gestalten und gekräftigt werden die Kinder in die
Heimat zurückkehren.

Dieser Kindertransport bildet den Auftakt zu der um-
fangreichen Kinderlandverschickung in diesem Jahre, die
wie in den vergangenen Jahren vom Amt für Volks-
wohlfahrt durchgeführt wird, und die Zahl der tausend
und abertausend Kinder, die bereits vom Amt für Volks-
wohlsahrt verschickt wurden, wird um weitere tausende
in diesem Jahre zunehmen.

Von dem Umfang der Arbeiten, die diese Kinderland-
verschickung beansprucht, kann« sich leider nur derjenige
Volksgenosse ein Bild machen, der in den Reihen der
NS.-Volkswohlfahrt als ehrenamtlicher Mitarbeiter in
den Ortsgruppenamtsleitungen, oder als Zellen- oder
Blockwalter mitarbeitet.

Es geht bei dieser Gelegenheit auch hier an alle
Volksgenossen die Bitte, durch aktive Mitarbeit in der
NS.-Volkswohlfahrt dieses große Hilfswerk zu unterstützen
und damit beizutragen, daß der Wille des Führers
»Gesunde Mütter —- gesunde Kinder — gesundes Volk«
in die Tat umgesetzt wird.

Vorsicht beim Genuß der Lorilielt
Der Genuß der Lorchel, Frühlingslorchel (Helvella

oder Cyromitra esculenta), bie fälfchlich meist als Morchel
bezeichnet wird, verursacht fast alljährlich im Frühjahr
zahlreiche, in einzelnen Fällen sogar tödlich verlaufende
Erkrankungen. Um die schädliche Wirkung dieses Pilzes
zu vermeiden, ist es erforderlich, die zerkleinerten frischen
Pilze mit einer reichlichen Menge Wasser zum Kochen zu
bringen, mindestens fünf Minuten im Kochen zu erhalten,
das Kochwasser wegzuschütten und die Pilze auf einem
Sieb abtropfen zu laffen. Einfaches Abwaschen ist nutzlos,
auch Abbrühen schützt nicht vor Erkrankungen.

Größere Mengen als ein Pfund zubereiteter frischer
Lorcheln sollten von einer Person bei einer Mahlzeit nicht
genossen werden. Auch ist zu vermeiden, eine zweite Lorchel-
mahlzeit kurz nach der ersten einzunehmen. Daher kaufe
und bereite man nur so viel Lorcheln zu, wie zu einer
Mahlzeit erforderlich sind, damit kein Rest bleibt, der zum
nochmaligen Genuß von Lorcheln am gleichen oder fol-
genden Tage verleitet. Einen etwa gesammelten Ueber-
schuß trockne man scharf, um ihn gelegentlich zum Würzen
von Speisen zu verwenden.

Getrocknete Lorcheln, wie sie auch im Handel erhältlich
sind, haben ihre Giftigkeit verloren und bedürfen keiner
besonderen Vorbehandlung. (Vgl. Pilzmerkblatt des
Reichsgesundheitsamts 1928. Verlag von Julius Sprin-
ger in Berlin.)

 

  

Pelzinaniel aus Karioffelschalen
Seit dem vorigen Sommer wohnen Krauses»auf eige-

nem Grund und Boden. Die Freude ist groß. Sie haben
gesät, gepflanzt und sogar geerntet, Kohl und Mohr-
rüben und anderes. Wunderschön, so aus eigener Erde
die Rüben ziehen zu können, oder im Winter vom eigenen
Beet sein Grünkohlgericht zu holen. Wäre nur der viele
Abfall nicht! Oder wüßte man wenigstens, was man mit
ihm anfangen sollt

Der Komposthaufeii ist schon ins Riesenhafte gewach-
fen, und jeden Tag erhält er neuen Zuschuß; gerade
kommt Frau Krause wieder mit einem Korb Kartoffel-
schaleii. Sie bemerkt den Nachbar, der uber den Zaun
sieht· »Ist doch ein Jammer, den Abfall so verfaulen
lassen zu müssen! Früher nahm der Milchmann Kohl-
blätter, Kartoffelschalen und Mohrrübenkraiit fur sein
Vieh mit. Hierher kommt er natürlich nicht . . .«

»Warum halten Sie keine Kaninchen?« fragt der
Nachbar. »Die würden von Ihren Abfällen nicht viel
übrig laffen!“

Frau Kraiise winkt ab. „9Ich, bie Umstände!« —
»Sind nicht so groß.« —- »Und was soll man mit den
Tieren anfangen?“ —- »Kaninchensleisch wird von vielen
sehr geschätzt. Aber ich denke vor allem an die wertvollen
Felle.« —- »Ja, aber . . .“

»Ich glaube, bie Nachfrage ist heute schon groß; sonst
kommt eben Selbstverwertung in Betracht. Ich« kenne eine
Hausfrau, die alles Mögliche aus ihren Kaninchenfellen

Reichswerbe- und Opfertag des Reichsverbandes
für deutsche Jugendherbergen am 17. und 18. April

 
Jugendherberge in Nimptfch
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herstellt, Decken, Bettvorleger, auch einen Kaffeewärmer
und warme Hausschuhe. Jni letzten Winter hat sie ihrer
Tochter sogar eine Pelzjacke geschneidert und sich selbst
einen ganzen Pelzinantel.«

Frau Krause fängt an, sich für Kaninchen zu begei-
stern. »Meine Bekannte hat«, berichtet ber Nachbar wei-
ter, „eine Stelle, die ihr die Felle gerbt; und das Verar-
beiten kann leicht gelernt werben.“

»Können Sie mir nicht die Anschrift der Frau
geben?“ gibt sich Frau Krause einen Ruck. —- Jst es nur
wegen des Pelzmantelss ras.

Nusndfunli-Programm
Reichssender Vreslau

Täglich wiederkehrende Darbietuiigcu (mit Ausnahme

Täglich wiederkehrende Darbietungen (mit Ausnahme
von Soniitag):

5.00-:« Frühkonzert. —- 5.30: Wettervorhersage. —- 6.00:
Morgenlied, Morgenspruch. Anfchl.: Morgeugyiniiastik. ——-
6.30: Morgenkonzert. Dazwischen gegen 7.00: Frühiiach-
richten. — 8.00: Frauengymnaftit (Moiitag, Dienstag,
Mittwoch und Freitag). — 8.30: Konzert für die Arbeits-
kameradeu in den Betrieben. —- 9.30: Wetter. —- 11.30:
Zeit, Wetter, Wasserstand und Marktbcrichte des Reichs-
nährstandes. — 12.00: Mittagskonzert. — 13.00: Zeit,
Wetter, Tagesnachrichten —- 14.00: Mittagsberichte, Bör-
sennachrichten Glückwünfche. Anschl. vom Deutschland-
sender: allerlei von zwei bis drei. — 18.50: Programm
des iiächften Tages, Marktberichte — 20.00: Kurzbcrichte
vom Tage. —- 22.00: Nachrichtcndienft.

Sonntag, 18. April
5.00: Gleiwih: Volksmusik am Sonntaguiorgeii. Jn einer

Tause, gegen 5.30: Für den Bauern: Wettervorhersage. — 6.00:
amburg: Hafeukonzert. — 8.00: Schlesischer Morgenspruch. —-

8.10: Gleiwitz: Fortsetzung der Volksmusik. — 8.50: Zeit, Wetter,
Tagesnachrichien.«— 9.00: Ehristliche Morgenfeier. — 9.30:
Riibezahls Frühlingsfahrt. Erzählung von Hanns Bernhard
Lauffer. —» 9.55: Stolz und tapfer wie ein Spanier. Eine Be-
trachtung uber den spaiiifchen Volkscharakter. — 10.05: Gleiwitz:
Klavierinusik Paul Lassak. — 10.25: Steingewordene Geschichte.
Münchens erste nationalsozialisiische Bauten. —- 10.50: Frohe
Klan e am Sonntagvormittag. (Schallplatteu.) — 11.20:
Tro en fallen vou den Traufen. örfolge von Hanns Gott-
scha k. — 12.00: Berlin: Musik am ittag. — 14.00: Mittags-
berichte. — 14.10: Für die Frau: Die ungarische Landfrau. —-
14.30:. Ruf der Jugend. — 14.45: Glückwünfsche ’—— 14.50:
Gleiwiti: Der örderturm. —- 15.35: Kinder unk: Die ver-
Vuberte Prinzesiu. Märchenspiel nach Bechstein von Kurt
reher. —— 16.00: Aus Saarbrückeii: Musik zur Unterhaltung.
— 18.00: Chorkonzert des Männergesangvereins »Laet-itia«. —-
18.30: Memel 1915. Hörspiel von Eugen Ortner. -— 19.30:
Sportereignisse des Sonntags. Anschließend: Die ersten Sport-
er ebnifse. — 20.00: Gleiw tz Rosenber , Oberfchlesieny Wir
fa ren ins Landt Zwei frohe tunden a s Dient am Kundent
—- 22.00: Na richtendienst. —- 22.30 bis 24.00: Gleiin (Rosen-
berg, Obersch esien): Tanzmusik.

Montag, 19. April
»8.20: Für die Landfrau. —- 10.00: Aller Anfang ist schwer!

grohliche Horbilder für unsere Schulanlfänger Von Gertrud
iejdaß. —- 16.00: We e zum guten Licht ild. Bu besprechung.

—- 16.20: Violinmusi. Geor Kniestädt. —- .00: Reichs-
Lendung aus Königsberg: Ja rgan 1927. Der Jugendführer
es DeutLchen Reiches spricht zur ufnahme des Jahrganges

1927 in ie Hitler-Ju end im Remter der Marienburg. —-
17.45: Jnsirumentalmu k. (Schallplatten.) — 18.00: Stuttgart:
,Stuttgart spielt auft« — 19.00: Ein Dorf und seine zwanzig
Ehrenzeichenrä er gratulieren. Mitglieder der NSDAP.-Orts-
aruvve Sauen runn. Kreis Frankenltein — 19.50.: 811111131!-

 

vorschau auf das 12. Deutsche Sängerbunidesfest 1937 in
Breslau. — 20.10: »Grigri.« Operette von Paul Lincke —
22.30: Tan musik der Tanzkapelle des Reichssenders Breslau.
—- 23.25: tpause. —- 23.30 bis 0.05: Deutschland enber:
Deutschlands Jugend grüßt Adolf Hitlert (Eine Rei
sendung zum e urtstag des Fiihrers.)

Dienstag, 20. April
10.00: Reichsseiidung vom Deutschlandsender: Reichsmintster

Dr. Goebbels spricht. «- 10.20: Reichssendung voni Deutsch-
lan—dfeiider: Unterhaltungskouzert. — 11.00: Reichssendung aus
Berlin: Militärkonzert mit Funkberichten von der Parade der
Wehrmacht vor dem Führer. — 11.45: iir den Bauern: S are
in der Zeit, so hast du in der Not! Zwiegespräch über den u
von Gärfutterbehältern. — 16.00: Kinderfunk: Bastelstunde:
Wer baut einen Segelwagen mit? — 16.30: Für die Frau:
Unser Brot aus dein Meere. — 16.50: Natur und Heimat rufen
dicht Jst die Mühlenromantik überlebt? — 17.10: Gleiwiß
glieuthem Oberschlesien): Nachmittagskoiizert. —- 18.50: Zur
rzeu ungsschlacht Wir bauen ein Haus ür Landarbeiter.

Rund unk ericht vom Bauernhofe. — 19.00: eutisge im Aus-
land, hört zu! Historische Lieder des österreichi en Heeres.
Hörfoläie von Josef W ttkowski. —- 20.10: Köln: Held namen-
los. inngödicht von Richard Eiiriii er. Musik von Hermann
Un er. — .25: Retchssendung aus üuchen: Beretdigung der
Po itischen Leiter der NSDL P. durch den Stellvertreter des
Führers. -— 22.30 bis 24.00: Hamburg: Unterhaltung und Tanz.

ring-

_ Brockauer Sport-Nachrichten
Reichsbahn Turn- und Sportverein ,Schlefien«

Brockau E. V.
Das große Ereignis auf dem Reichsbahnsportplaß.

Noch einmal am Vorabend der großen Entscheidung sei ein
Appell an die gesamte Vrockauer Bevölkerung gerichtet. Der 18. April
muß zeigen, daß der Sport ein gewaltiges Bindemittel der Gemein-
schaft ist. Alle Arbeit und aller Kanin für unseren Heimatort muß
durch ein etnmütiges Bekennen der gesamten Einwohnerschaft die
Krönung erfahren. Alle Hoffnung, alle Sorgen, alle Wünsche werden
von den elf Spielerinnen getragen. Erscheint daher restlos. Euer
Einsatz, eure Begeisterung geben den Kämpferinnen letzte Kraft in
ihrem schweren Kampf. Seid dies eingedenk und erfüllt eure Pflicht.
Die Parole des 18. April lautet: »Auf dem Reichsbahnsportplaß
kämpft Vrockaut«

Einer besonderen Pflicht sei aber noch am Vorabend dieses
großen Kampfes nachgekommen. Die namentliche Ausführung der
elf Vertreterinnen ist bereits im letzten Bericht erfolgt. Heute sei
drei anderen Sportmädel gedacht und zwar aus dem Grunde, daß
auch sie zu der Mannschaft gehören. Sie sind als die Ersaßspielerinnen
an den großen Erfolgen beteiligt. Jmmer wenn Krankheit usw. die
Mannschast auseinanderriß, da waren sie zur Stelle und traten sofort
in die (Süden ein. Es sind dies die Sportmädel Else Weinberger,
ergard Seidel und Sirene Worbs. Jhnen sei an dieser Stelle
besonders gedankt. Jhr herrlicher Kameradschaftsgeist sei allen ein
leuchtendes Vorbild. Möge ihre stete Vereitschast durch einen Erfolg
ihrer elf Kameradinnen bestens belohnt werden.

" IStandesamtliche Nachrichten.] Aufgebote:
Reichsbahnbediensteter Richard, Alfred Jenner, Vrockau
und Auguste, Anna, Frieda Jenner, Gloschkau. Feldwebel
Johannes, Ernst, Gustav Otto, Gleiwitz und Kontoristin
Walli, Helene Göbel, Brockau. Unteroffizier Gerald Lang-
feld, Gleiwitz und Gerda Melzer, ohne Beruf, Vreslau.
Fleischergeselle Kurt, Hermann Behnisch- Vreslau und
Verkäuferin Martha, Emma Laqua, Vrockau. Reichsbahns
Elektroschweißer Aloisius Splanrmann, Vreslau und Ver-
käuferin Margarete, Auguste, Jda Brückner, Vrockau.

* 125jähriges Geschäftsjubiläum.] Drogeriebesitzer
Gustav Konczak »Drogerie zum Becher«, Vahnhofstr. 6,
begeht am Montag, den 19. April sein 25jähriges Geschäfts-
jubiläum.

* 125jähriges Dienstjubiläum.1 ReichsbahnsLokomo-
tivheizer Karl Kus seck, Pulststraße 45 wohnhaft, beging
fein 25jähriges Dienstjubiläum bei der Reichsbahn.

* lGefundenI wurde 1 Schal. Näheres im Polizeibüro
des Rathauses.

* lZwei Verkehrsunfälle in Brockau.] Jn den letzten
Tagen ereigneten sich in Vrockau zwei Verkehrsunfälle,
die zwar beide noch einmal glimpflich abliefen, aber leicht
auch schlimme Folgen haben konnten und die bei der
notwendigen Vorsicht vermieden werden konnten. Auf
der Breslauer Straße lief ein Kind, die notwendige Vor-
sicht außer acht lassend, in einen gerade avfahrenden
Kraftwagen hinein. Es erlitt Hautabschürfungen und
Verletzungen am rechten Fußgelenk. Auf der Vahnhof-
straße lief ebenfalls ein Kind, ohne auf den Verkehr zu
achten, über den Fahrdamm und in ein Kraftrad hinein.
Das Kind wurde zu Boden geworfen und zog sich Haut-
abschürfungen zu. An alle Eltern und («Erzieher ergeht
wiederum die dringende Mahnung, auf ihre Kinder zu
achten und ihnen immer wieder die Gefahren der Straße
vor Augen zu halten.

« lDie Kammerlichtspiele Brorkaul zeigen den Ufa-Film
»Das Mädchen Jrene«. Die »B. Z. am Mittag« schreibt

« über den Film: ». . . Wie auf dem Theater spielt auch
jetzt im Film die junge Sabine Peters die Titelrolle. Es
ist eine sehr schwierige Rolle, denn die Seelennöte einer
Sechzehnjährigen, die über die Wiederverheiratung der
Mutter in eifersüchtige Verzweiflung gerät, müssen sehr
behutsam angefaßt werden. Sabine Peters macht das alles
mit aller notwendigen Zartheit und Sensibilität, ohne je
ungesund und hysterisch zu werden. Viel leichter hat es
ihre jüngere Schwester Baba, ein Fratz, der meist recht-
zeitig mit frechen Redensarten die aufkommenden Semi-
mentalitäten abbiegt (Geraldine Katt). Unsere uneinge-
schränkte Bewunderung hat die Darstellung der Mutter
durch Lil Dagover, sehr vornehm, sehr dezent und doch
ausdrucksvoll Hedwig Bleibtreu ist eine verständige und
freundliche Großmutter. Der junge Karl Schönböck gibt
dem Liebhaber» eine sympatisch und anständig wirkende,
dekorative Gelassenheit.«

· [21. Zuteilung der Oeffentlichen Bausparkasse für
Schießen] Am 14. April 1937 hat bie Oeffentliche Bau-
sparkasse für Schlesien ihre 21. Zuteilung durchgeführt und
konnte wiederum 4°/oige unkündbare Gelder für Vauzwecke
und Besitzentschuldung in Höhe von 334000,— RM. an
ihre Vau«parer ausschütten. Hierzu tritt noch eine außer-
planmäßige Zuteilung von 304000,— RM., die für Neu-
bauzwecke an die Bausparer erfolgt ist. Die Baugelder
werden hauptsächlich als zweite Hypotheken herausgelegt.

Lies Deine Heimatzeitungt
Der ärztliche Sonntagsdienft wird morgen, Sonntag,

oon HerrinDr Schaube, Winkler Allee 2, wahrgenommen.

 

 



Unsere liebe Mutter, Groß- und
Urgroßmutter, Schwägerin und Tante

ll‘illl Illill'lll scllllll
llßl‘lll. BI‘BilSBlIIlBIllBI‘. 08l]. llllZ

ist im ehrenvollen Alter von fast
92 Jahren sanft entschlafen.

Brockau, den 15. April 1937.
Große Koloniestraße l a.

lllii Irauermlen llllllllilI
llllll lllllllll'lllilllllll.

Beerdigung: Montag. den 19.April, nach-
mittags 1/‚3 Uhr von der Halle des Brockauer
Friedholes aus.

   —- 
 

 

  
lieben Mitgliedes

Beerdigung:

Die Evangelische Frauenhilfe

betrauert von Herzen den Heimgang ihres

trau marie Schulz.
Sie ruhe in Gottes Frieden.

Brockau, den 16. April 1937.

Der Vorstand.

Montag, den 10. April, nach-
mittags 1/‚E’> Uhr von der Friedhoishalle aus.
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Beihilfe bei Sterbefällen

(früher Sickingen).
Am 15. April starb unser liebes Mitglied

Frau Marie Schulz.
Ehre ihrem Andenken.

Brockau, den 17.April 1937.

Die Leitung.
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Unser Mitglied

ist gestorben.

Beerdigung: Montag,

llllilllllfll' llllll llllilllllßlllllllllll'llllllllßlllil'
Bau schlossen orlsgrunne Brocken.

Ehre ihrem Andenken.

Brockau, den 16.

Der Ortsgruppenvoreitzende.

1/‚3 Uhr von der Friedhoishalle aus.

lllllll8lllllil' llllllli8lilllll8-

Frau Marie Schulz

April 1937.

den 19.April, nachmittags

Danksagung.

“n...

Brockau
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. . . und Sonntag
das Gebäck von

M ü I I e I?

 

 

Ein Bausparvertrag der

lllliilllllclllill llällsllilkllilssli lllI' scllliisllill
und unsere Mithilfe

schafft Dir
ein eigenes Haus!

san-lasse
les- temunne III-nun |I »

Sämtliche H8.— IIIISI‘lISIlIIIflBII
Hemden, Hosen, gestickte spiegel

Armblnden, DAR-Mützen

Binder in schwarz und braun

wg oBreslau II „Mumm

 
 

  

Ein .
Einmeirhmiiiel
maß billig sein
« nnd «
viel leisten:

diewqschhitsefiik13Wg.
H 230 d/36  
 

2 bis 3 ZImmer-

Wohnung
sucht junges gebildetes
Ehepaar. Preisangebote
unter 250 an die Ge-
schäftsstelle der Zeitung.

Gelegenheit-staats
Neuer Steiliger eichener

Schlafzimmer-

Schrank
sehr preiswert zu verkaufen.

E. Göriitz, Ilscnllrmelstar
Hauptstraße 10.

liIIIIII. llilllllllillllillll
illll 33000 “im malllEI (Herren-
llel'llelllllllß) kann sich melden
b. Denke, Slelllllllg Iscllsllscll

 

  

 
 

    

     

    
  

  
  
  

  
  

    

      

    
      

    
  
  
  
  
  

    

    
 

  Ohne Knoblaudl

keine Pyramidenl

  

Der Leser wird sagen:
fauler Witz. Tatsache ist,
daß man am Fuße der
Cheops-Pyramide einen
„Ausgabenbeleg" fand,
der berichtete, daß den
Arbeitern für 16000 Sil-
bertalenteRettich‚Zwiebel
und Knoblauch gegeben
wurdenl
Die alten Ägypter waren
gar nicht so dumm, denn
man weiß heute sehr gut,
daß Knoblauch ein her-
vorragendes Mittel zur
Erhaltung der Gesund-
heit ist.
Probieren! ln der nächsten
A otheke Zinsser Allsat
( noblauchsafl') verlan-
gen. (l Mk. und 3 Mk.)

DnZiflJ'SCTaCo.
sei-zip 19

Da ich seit Jahren mit Darm-
erkrankungen zu tun hatte,
nahm ich Ihr Vorzügliches
Hansmittel Zinsser Allsat
(.Knobiauchsaft) und benütze
es nun schon einige Jahre.
Jch habe jetzt über keine Be-
schwerden mehr zu Hagen.

AntonLiebl,Kaufmann,Mar-
quartstein (Oberbay.) 9.4. 36.

 

 

llElllEllllllslllElllillE IIlIfiEIl?
Dann gebrauchen Sie

ll‘illlllll‘s lllllllllllliISSllI'
das seit 120 Jahren be-
währte Stärkungsmittel
iür schwache Augen.
Alleinverkaui:

Drogerie Duvigneau
Breslauer Straße 9

 
  

  

 

 

es gibt wieder Sierl

In Sarantal halten

sich Eier über ein Jahrl

  
 

 

Man käuft gut
bei

G. Bleyer
Brocken, Gartenstraße 6

Fahrräder
und

Kinderwagen

 

 

 

lernen sie
I il II l 8 ll in wenigen Stunden
Anmeld. u. Einzelunterricht tägl.
auch Sonntags. Erfolg garantiert.

Tanzschule K. Neu-ei-

 

Es ist mir unmöglich, allen denen, die mir beim Tode meines
geliebten Mannes und guten, unvergeßlichen Vaters, des

Beileid kundgaben,

nehmen zu wollen.  
Ratholttthe Pfarrtirche

St. Georg.
Sonnabend ab 17 Uhr Beicht
für Jungfrauen und Mädchen

3. Sonntag nach Ostern
1/„7 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion f. Jungfrauen n.
Mädchen

l/„9 Uhr Predigt u. Hochamt
l/„11 Uhr Kindermesse (zugl. f.
1- Maria Schaar)

15 Uhr Predigt f. Jungfrauen
u. Mädchen
18 Uhr hl Segen u. Predigt

Brockau, den 17.

Rangier-Aulsehers

einzeln zu danken.

April 1937.

Fritz Kleiner!
durch das letzte Geleit, Kranzspenden, schriftlich und mündlich ihr

Daher bitte ich alle, besonders auch Herrn Vikar Michalke
für seine tröstenden 'Worte hierdurch meinen Dank entgegen-

Emma Kleinen, geb. 'Schärmann
und Tochter Elisabeth.

Wochentags 60° Uhr hl. Messe
u. 6"5 Uhr hl. Messe

Montag 8/,6 Uhr Gemeinschaftss
mesfe (zgl. f. 1- Herbert Köhler).
61° Uhr hl. Messe f. 'I' Frau
Auguste Gbermann

Dienstag 6 Uhr hl. Messe u.
61° Uhr Schulmesse f. Volks-
fchüler (zgl. H- Maria Münzner

Mittwoch 6 Uhr hl. Messe f.
alle armen Seelen, 61° Uhr
hl. Messe für 1- Marzianna
Merdas 

Donnerstag 6 Uhr hl. Messe f.
1- Herbert Ernst u. 64° Uhr
Schnlmesse für Mittelschüler

Freitag 6 Uhr hl. Messe f. sf
Georg Artelt, 61° Uhr Schul-
mesfe für Bollsschüler (zugl.
in bes. Meinung Sch.)

Sonnabend 6 Uhr hl. Messe f
Verstorbene, 61° Uhr hl. Messe
für 1- Gmilie Reißner «

Sonnabend ab 16 Uhr Beicht
für Beichtkinder, ab 171/2 Uhr Beicht für Frauen u. Mütter

Evangelier Pfarrtirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 18. April

» 9 Uhr Gottesdienft, anschließ.
Beichte und Feier des hl.
Abendmahles Pfarrer Schulte
11 Uhr Kindergottesdienst

« Pfarrer Schulte

20 Uhr Abendgottesdienst
Bikar Michalke

Donnerstag, den 22. April
20 Uhr Bibelstunde

Pfarrer Schulte

Freie Evangel. Gemeinde
Winkler-Allee 4

Sonntag
9 Uhr Morgenandacht
20 Uhr Goangelisation

Dienstag
20 Uhr Missionsvortrag
Missionar SchmidtsChina

Donnerstag, 20UhrGebetstunde

lilllllllllll- llIIlelllllII
fertigt an
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Ir. 41 17. 4. 81
sites-II- 2 Beilagen

 

  

 BRESLAU, Neumarkt l2
— Fernrui 215l!

Brockauer Vereinsanzeigen
RTSV. Brockan Sonntag, den 18. April, 16 Uhr der große

Kampf auf dem ReichsbahniSportplatz. Die gefamte Bevölkerung
ist herzlichst eingeladen.

Königshütter Straße 53.

 

 
     EhesfandS-Dar/ehen

Kinder - Beihilfen
  

durch KundenIredir

erössfes k, Breslau . 0hlauer5fr35 Wohl«-MS-
"derwagen -Hous Osweu
 
 

Spielplan der Städtischen Bühnen.
» O p e r n l) a u s. Sonntag, 18. 4., 15 Uhr: »Der Frei-

fchntz«, Roma-mische Oper von Weber. 20 Uhr: »Die Do-
rothee«, Operettc von Vetterling. Montag, 19. 4., 20 Uhr:
»K. d. F.«, »Die lustige Witwe«, Operette von Lehar.
Dienst-ag, 20. 4., 19.30 Uhr: »Lohengrin«, Romantische
Over von Richard Wagner.

S ch a u f p i e l h a u ß. Sonntag, 18. 4., 15 Uhr: »Mu-
der auf Seit“, Luftfpiel von Kurt Bortfeld. 20 Uhr: »Te-
gernfeer im Himmel«, Bäuerliches Singfviel von Stemp-
inger-Rudinger. Montag 19. 4. 20 Uhr: »Agnes Ber-
nauer«, Trauerspiel von r. HehbeL Dienstag, 20. 4.,
20 Uhr: Zum letzten Makel »Prinz Friedrich von DOM-
buvg«, Schauspiel von Ö. von man.

 


